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Theologische Gespräche mit Kindern – Chancen und Herausforde-
rungen für die Lehrer/innenausbildung 

von 
Petra Freudenberger-Lötz 

1. Eine überraschende Unterrichtssituation 

Eine Studierende hält eine Unterrichtsstunde zu Jona in einem zweiten Schuljahr. 
Nachdem sie den Kindern vom Handeln der Menschen in Ninive berichtet hat, erzählt 
sie, dass Jona von Gott den Auftrag erhält, nach Ninive zu gehen, um das Gericht zu 
predigen. Um den Schüler/innen deutlich zu machen, wie schwer diese Aufgabe für 
Jona ist, fragt sie die Kinder, wie sich Jona wohl in der Situation gefühlt haben mag. 
Die folgenden Antworten der Kinder erstaunen:  
 
L Was denkt ihr, wie fühlt er sich, wenn Gott so was zu ihm sagt?  
Christoph Ängstlich. 
L Ängstlich, ja genau. 
Sibylle Ich wusste gar nicht, dass Gott sprechen kann. 
Kian Gott kann doch gar nicht sprechen, oder? 
Schüler/innen Doch, doch. [...] 
Young-Kwang Denkst du, Gott hat keinen Mund?  

 
Sibylle Kann des sein, dass er ’ne Wolke ist? [...] 
Kian Nein. Ich stell mir `nen ganz normalen Mensch vor. 
Richard Meine Schwester stellt sich Gott wie ein Licht vor. 
 
Eine höchst überraschende Situation ist eingetreten. Christoph antwortet so, wie es 
die Studierende erwartet, doch Sibylle bringt eine neue Fragestellung ins Spiel. Sie 
wundert sich darüber, dass Gott sprechen kann. Die Kinder spielen sich nun gegen-
seitig den Ball zu. Es wird deutlich, dass die Gottesvorstellungen der Lerngruppe 
durchaus unterschiedliche Facetten aufweisen, gleichzeitig wird erkennbar, dass die 
Kinder auch unsicher sind und etliche Fragen haben. 
Es wäre in dieser Situation wünschenswert, an die Gedanken der Kinder anzuknüp-
fen und die unterschiedlichen Vorstellungen ins Gespräch zu bringen. Doch ein sol-
ches Vorgehen fällt der Studierenden schwer, und das ist nachvollziehbar. Es han-
delt sich um eine überraschende Situation, auf die die Studierende nicht gefasst ist, 
und sie hat ihre Stundenziele im Auge, die es zu erreichen gilt. Zudem wird sie von 
Kommilitoninnen und Kommilitonen, betreuenden Lehrkräften sowie der Videokame-
ra beobachtet, was den Stressfaktor erhöht. So lenkt sie die Kinder wieder auf ihre 
Ausgangsfrage zurück:  
L Wie ein Licht. Mhm. Der Jona wusste vielleicht auch nicht, dass Gott zu 

ihm sprechen kann, und dann spricht er plötzlich und dann sagt er auch 
noch so was! Wie ist das für ihn? Wie fühlt er sich da? 

 
Die Studierende zeigte sich am Ende der Stunde enttäuscht. Denn der weitere Ver-
lauf zeigte, dass die Kinder mit ihren Gedanken noch an der Frage von Sibylle hin-
gen und sich nicht wirklich auf das einlassen konnten, was die Studierende für sie 
vorbereitet hatte.  
In ihrer Reflexion schreibt die Studierende: „Ich habe mich über Sibylles Frage riesig 
gefreut, war aber zu unflexibel, um auf das neue Thema geschickt einzugehen. Ich 
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hatte es unbedacht vorausgesetzt, dass das Reden Gottes zu Jona kein Thema sein 
wird. [...] Ich ging davon aus, dass es alle so annehmen und nichts Verwunderliches 
dabei ist, da ich mein Stundenziel verfolgen wollte. Auf den Herzen der Kinder lag 
aber eine andere Frage.“   
 
Theologische Gespräche sind komplex, das wurde an diesem eingangs aufgezeigten 
Beispiel deutlich. Die Fragen der Schülerinnen und Schüler kommen nicht immer wie 
geplant daher, sondern oftmals überraschend, manchmal provozierend, teilweise 
auch unmerklich und leise, sodass sie leicht überhört werden können. Schon Grund-
schülerinnen und Grundschüler können die schwierigsten Fragen stellen und gehen 
mit ihren Fragen anders um, als es Jugendliche tun; doch alle Schüler/innen fordern 
uns in ihrer je eigenen Weise zum Gespräch heraus.  

2. Theologische Gespräche – zum Konzept der Kindertheologie 

Hinter dem Anliegen theologischer Gespräche im Religionsunterricht verbirgt sich ein 
noch relativ junger religionspädagogischer Ansatz, der vor allem unter den Bezeich-
nungen „Kindertheologie“ oder „Theologisieren mit Kindern“ bekannt geworden ist1. 
Bislang ist der Ansatz vorwiegend im Bereich der Grundschule entwickelt und er-
probt. Aufgrund der Erfahrung, dass Kinder durch theologische Gespräche zur reflek-
tierten Auseinandersetzung mit Religion und ihrem eigenen Glauben angeregt wer-
den können, ist man bestrebt, das Theologisieren sowohl im Elementarbereich als 
auch mit Jugendlichen zu etablieren. 
Wichtig ist nun die Frage, welches Verständnis von „Theologie“ vertreten wird, wenn 
man der Auffassung ist, dass schon Kinder theologische Gespräche führen können. 
Die Begriffsbestimmung von „Theologie“, die hinter dem Ansatz der Kindertheologie 
steht, ist affin zu einem kommunikativ ausgerichteten Verständnis von Theologie, wie 
es etwa Wilfried Härle vertritt. Nach Härle dient Theologie „ der gedanklichen Durch-
dringung, Reflexion und Überprüfung, also der denkenden Rechenschaft über den 
christlichen Glauben“2.  
Versteht man Theologie auf diese Weise, so kann man sagen: Eine Reflexion des 
Glaubens bzw. ihres Glaubens können durchaus schon Kinder vornehmen. Denken 
wir an die Unterrichtsstunde zu Jona: Die Kinder wollten wissen, wie sie sich Gott 
vorstellen können. Sie wollten sich darüber austauschen und wollten zu tragfähigen 
Antworten gelangen.  
Wenn man nun die Auffassung vertritt, dass schon Kinder eine Reflexion des Glau-
bens vornehmen können, so muss man deutlich machen, dass sich diese natürlich 
von der Reflexion des Glaubens unterscheidet, die die wissenschaftliche Theologie 
vornimmt. Es soll und kann keinesfalls darum gehen, Kinder als wissenschaftliche 
Theologen zu sehen. Es soll auch nicht darum gehen, die Meinung zu vertreten, Kin-
der müssten nichts mehr lernen. Es geht vielmehr darum, ihre Fähigkeit zu theologi-
scher Reflexion zu erkennen und die Kinder zu selbstständigem theologischen Den-
ken weiter anzuregen.  
                                            
1 Wenngleich Anton A. Bucher schon 1992 von Kindern als Theologen sprechen konnte (vgl. BUCHER 
1992, 7f.) und die Synode der EKD im Jahre 1994 die Aufgabe formulierte, vom Kind her zu denken 
und Kinder als „selbständige religiöse Entdecker und kleine Theologen“ wahrzunehmen (SYNODE DER 
EKD 1995, 70), gelang der entscheidende Durchbruch zur systematischen Bearbeitung des kinder-
theologischen Ansatzes erst nach der Jahrtausendwende. Einen wichtigen Anstoß gab unter anderem 
das seit 2002 erscheinende „Jahrbuch für Kindertheologie“ (vgl. BUCHER / BÜTTNER / FREUDENBERGER-
LÖTZ / SCHREINER 2002ff.).   
2
 HÄRLE 2004, 23. 
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Der Ansatz der Kindertheologie greift verschiedene Forschungsrichtungen auf und 
macht sie fruchtbar: die Bewegung für Kinderphilosophie als wichtigste Wegbereite-
rin mit etlichen „Familienähnlichkeiten“3 und Impulsen, die aktuelle Entwicklungspsy-
chologie, welche von der Bereichsspezifik des Denkens von Kindern ausgeht und die 
Bedeutung der frühen religiösen Begriffsbildung herausstellt4, den Konstruktivismus, 
der auf die grundsätzliche Individualität und Eigenkonstruktion theologischen Den-
kens aufmerksam macht5, sowie die Kindheitsforschung, die uns auffordert, die Ei-
genperspektive des Kindes (und nicht die des erwachsenen Forschers) zu erheben6 .  
 
Warum aber – so kann man an dieser Stelle innehalten und fragen – warum hat man 
so ein großes Interesse an den eigenständigen Deutungen der Kinder und möchte 
sie aufgreifen und weiterführen? Warum gibt man nicht einfach Antworten? Kindge-
mäße Antworten? 
Betrachten Sie bitte einmal die folgenden Fragen von Kindern und Jugendlichen7 
ganz in Ruhe und lassen Sie sich dabei Zeit. Würde es Ihnen einfallen, auf diese 
Fragen eindeutige und abschließende Antworten zu geben? Würden Sie den An-
spruch vertreten wollen, dass Ihre Antworten richtig sind? Könnten Sie überhaupt 
spontan Antworten geben?  
 
Wie alt ist Gott? Wie alt wird Gott? 
Wo ist Gottes Reich? Ist Gott immer bei uns? Gibt es Gott überhaupt? 
Warum werden Kinder krank und sterben? 
Wie können Gläubige so fest an Gott glauben, ohne feste Beweise zu haben? 
Wie wird es nach dem Leben weitergehen? 

3. Entscheidbare und unentscheidbare Fragen 

Im Rahmen der Diskussion um den Konstruktivismus macht Heinz v. Foerster auf die 
Differenzierung zwischen entscheidbaren und unentscheidbaren Fragen aufmerk-
sam8. 
Diese Differenzierung ist für die Frage des Theologisierens mit Kindern von großer 
Bedeutung. Entscheidbare Fragen sind Fragen, bei deren Beantwortung man sich 
auf eine allgemeingültige Regel stützen kann und deren Antwort intersubjektiv über-
prüfbar ist. Das müssen nicht immer nur einfache Fragen sein, wie etwa einfache 
mathematische Aufgabenstellungen (3x4=12). Es können unter Umständen auch 
sehr schwere Fragen sein, Fragen, deren Beantwortung etwa mehrere Jahre in An-
spruch nimmt. Sie gelten deshalb als entscheidbar, weil man sich sicher ist, dass 
man sich bei der Beantwortung auf ein logisches Prinzip stützen kann. Entscheidbare 
Fragen aus dem Bereich des Theologisierens mit Kindern sind etwa: „Warum heißt 
das Tote Meer ‚tot’?“, „Wie viele Bücher sind in den unterschiedlichen Bibelausgaben 
enthalten?“, „Wohin reiste Paulus?“ 
Auch prinzipiell unentscheidbare Fragen können beantwortet werden. Der Unter-
schied zur Beantwortung der entscheidbaren Fragen liegt jedoch darin, dass „Ant-
                                            
3 Vgl. den Beitrag von MARTENS 2005, der schon im Titel den Begriff der Familienähnlichkeit verwen-
det.    
4 Vgl. zusammenfassend: FREUDENBERGER-LÖTZ 2007, 32-37. 
5 Vgl. BÜTTNER 2006 und MENDL 2005. 
6 Vgl. HEINZEL 2000. 
7 Diese Fragen sind eine kleine Auswahl der Fragen, die in mehreren Grund- und Hauptschulklassen 
gesammelt wurden. 
8 Vgl. zusammenfassend FOERSTER 2002. 
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worten auf entscheidbare Fragen [...] von Notwendigkeiten diktiert, während Antwor-
ten auf unentscheidbare Fragen durch die Freiheit unserer Wahl bestimmt werden. 
Aber für diese Freiheit der Wahl müssen wir die Verantwortung tragen“9.  
Die Fragen von Kindern und Jugendlichen, über die Sie eben nachgedacht haben, 
sind unentscheidbare Fragen. Es sind also Fragen, bei denen jeder und jede einzel-
ne herausgefordert ist.  
So subjektiv Antworten auf unentscheidbare Fragen jetzt möglicherweise scheinen 
mögen: Sie sind nicht beliebig. Sie können ins Gespräch gebracht werden, und sie 
können beurteilt werden. Es kann geprüft werden, ob die Antworten plausibel und 
schlüssig sind, ob sie tragfähig sind, ob sie sich tatsächlich bewähren10.  
Aufgabe theologischer Gespräche ist es, Kinder und Jugendliche darin zu unterstüt-
zen, Kompetenzen zu erwerben, die ihnen eine begründete Antwortsuche ermögli-
chen. Mit der religiösen Weltdeutung wird ihnen ein Bezugsrahmen angeboten, aus 
dem heraus eine tragfähige Antwortsuche erfolgen kann. In diesem Prozess ist es 
letztlich das Ziel, zu religiöser Kompetenz zu gelangen, zur Kompetenz nämlich, eine 
spezifische Weltdeutung auf Fragen des eigenen Lebens beziehen zu können. 
Wie jeder einzelne in seinem Leben von dieser Kompetenz Gebrauch macht, ist die 
persönliche Entscheidung, das macht den Charakter unentscheidbarer Fragen aus. 
Aber die Chance, diese Kompetenz als Lebenskompetenz erwerben zu können, die-
se Chance darf Kindern und Jugendlichen nicht vorenthalten werden.   

4. Zur Frage der Lehrerbildung 

An dieser Stelle muss die Frage aufgeworfen werden, welche Kompetenzen Lehr-
kräfte erwerben müssen, um theologische Gespräche mit Schüler/innen gewinnbrin-
gend führen zu können. Die Herausforderung steht deutlich vor Augen. In meiner 
Habilitationsschrift „Theologische Gespräche mit Kindern. Untersuchungen zur Pro-
fessionalisierung Studierender und Anstöße zu forschendem Lernen im Religionsun-
terricht“11 habe ich mich mit dieser Frage ausgiebig befasst. Die Forschungsergeb-
nisse lassen sich in diesem Beitrag sicher nicht abschließend bündeln. Als zentral 
bedeutsam möchte ich aber die Rolle der Lehrkraft herausstellen, die situationsge-
mäß eingebracht werden müssen. Diese lassen sich anschaulich am bekannten di-
daktischen Dreieck aufzeigen: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                            
9 FOERSTER 2002, 29. 
10 Vgl. den Begriff der „Viabilität“ im Konstruktivismus (GLASERSFELD 1997, 43) 
11 FREUDENBERGER-LÖTZ 2007. 
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(1) In theologischen Gesprächen geht es zunächst darum, wahrzunehmen, wie die 
Schülerinnen und Schüler das Thema verstehen. Diese Wahrnehmung des Verste-
hensprozesses kann jedoch nicht unmittelbar gelingen; unsere Wahrnehmung ist 
immer beeinflusst von unseren Verstehensvoraussetzungen und unserem erkennt-
nisleitenden Interesse im Unterricht. 
Denken wir nochmals an die eingangs geschilderte Unterrichtsszene: Wahrgenom-
men hat die Studierende die Fragen der Kinder, aber sie konnte sie nicht in ihren 
Unterrichtsverlauf integrieren. Sie hatte ein anderes Interesse in diesem Unterricht. 
Die Aussagen der Kinder waren in diesem Moment zu fremd für sie, sie war nicht 
darauf gefasst. In der hermeneutischen Diskussion spricht man davon, dass das Ge-
genüber weder „zu fremd“ noch „zu bekannt“ sein darf, damit eine produktive „her-
meneutische Differenz“ wahrgenommen werden kann, die Verstehen fördert12.  
„Zu bekannt“ könnte umgekehrt heißen, dass eine Lehrkraft die Aussagen der Schü-
ler/innen gedankenlos in „Schubladen“ steckt, die sie möglicherweise auf der Grund-
lage entwicklungspsychologischer Kenntnisse eingerichtet hat. Auch das führt zu 
keinem weiterführenden Gespräch.  
In theologischen Gesprächen ist ein echtes Interesse an den Deutungen der Schüle-
rinnen und Schüler gefragt, die Lehrkraft muss behutsam vorgehen und versuchen, 
die Eigensicht des Kindes zu erheben. Es verbietet sich, die Deutungen der Kinder 
vorschnell zu interpretieren. Im Grunde ist das Verstehen der Lehrkraft gegenüber 
dem Kind in einen hermeneutischen Zirkel eingebettet; immer wieder geht die Lehr-
kraft von einem Vorverständnis aus und gewinnt ein neues Verständnis des Kindes, 
das als Vorverständnis ins nächste Gespräch eingebracht wird.  

                                            
12 Vgl. MÜLLER 2005, 219. 
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(2) Die Lehrkraft beobachtet also, wie die Kinder mit dem Thema umgehen, und sie 
hat nun die Aufgabe, Anknüpfungspunkte in den Aussagen der Schüler/innen für ein 
weiterführendes Gespräch zu erkennen. Was hieße das in der eingangs geschilder-
ten Unterrichtssituation? Die Kinder haben zwei miteinander zusammenhängende 
Fragen gestellt, nämlich die Frage nach der Kommunikation zwischen Gott und 
Mensch sowie die grundsätzliche Frage nach der angemessenen Weise, sich Gott 
vorzustellen. Das sind gewiss keine Fragen, die in einer Schulstunde zu klären sind, 
und es ist auch sicher nicht dafür zu plädieren, den Unterricht einfach abzubrechen 
und mit einem neuen Thema einzusteigen. Aber die Lehrkraft könnte den Schü-
ler/innen in einer solchen Situation deutlich machen, dass sie die Fragen wertschätzt, 
dass diese Fragen bedeutsam sind, dass sie an diese Fragen selbst gar nicht ge-
dacht hat und dass sie sich mit den Schüler/innen gemeinsam auf einen Lernweg 
begeben möchte. Die Unterrichtseinheit zu Jona könnte dann dazu dienen, mehr ü-
ber Gott zu erfahren. Immer wieder könnten Aussagen zu diesen eingangs gestellten 
Fragen gesammelt werden, die Lehrkraft könnte an diese Aussagen anknüpfen, 
Rückfragen stellen, das Gesagte strukturieren sowie gemeinsam mit den Schü-
ler/innen die Lernergebnisse festhalten.  
(3) Im Rahmen dieses Lernprozesses bringt die Lehrkraft auch Impulse zum weiter-
führenden Verstehen in die Gespräche ein. Die Lehrkraft tritt den Kinder hier als Ex-
pertin in der Sache gegenüber und fragt danach, welche Antwortmöglichkeiten den 
Kindern angeboten werden können, um ihr Denken weiter anzuregen. 
Dazu ist es notwenig, dass sich die Lehrkraft in die theologische Diskussion zur 
Thematik einarbeitet und auch die eigene Beziehung zum Thema klärt. In unseren 
Forschungen zu theologischen Gesprächen haben wir immer wieder festgestellt, wie 
zentral bedeutsam reflektiertes Fachwissen in einem schülerorientiert gestalteten 
Unterricht ist. Die Lehrenden haben dann weitaus weniger den Eindruck, dass sie 
überfordert sind oder „schwimmen“, wenn die Kinder eine Rückfrage stellen, sondern 
dass sie den Kindern hinsichtlich ihrer Fragen neue Perspektiven eröffnen können.  
Die Rollen der Lehrkraft, die situationsgemäß zum Zuge kommen sollen, können als 
die Rolle der aufmerksamen Beobachterin/des aufmerksamen Beobachters (wahr-
nehmen, wie die Schüler/innen das Thema verstehen), die Rolle der stimulierenden 
Gesprächspartnerin/des stimulierenden Gesprächspartners (Schüler/innen zum wei-
terführenden Verstehen anregen) sowie die Rolle der begleitenden Expertin/des be-
gleitenden Experten (Wissen zum Thema einbringen) bezeichnet werden.   
An diesen Aufgaben der Lehrkraft wird deutlich, dass es in theologischen Gesprä-
chen um einen mehrfachen Verstehensprozess geht: um das Verstehen des The-
mas, aber auch ganz zentral um das Verstehen des Verstehensprozesses der Schü-
ler/innen. Die hermeneutische Kompetenz ist also die Schlüsselkompetenz in theolo-
gischen Gesprächen.  

5. Hochschuldidaktische Konsequenzen 

Die Erfahrungen der „Forschungswerkstatt theologische Gespräche mit Kindern“ an 
der Pädagogischen Hochschule Karlsruhe13 machen deutlich, dass Lehrerbildung zu 
theologischen Gesprächen von der I. Phase an bedeutsam und gewinnbringend ist. 
Etliche hochschuldidaktische Konsequenzen lassen sich daraus ableiten:  

                                            
13 Das methodische Vorgehen ist entfaltet in FREUDENBERGER-LÖTZ 2007. 
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(1) Grundlage der Professionalisierung in theologischen Gesprächen muss der An-
satz des „forschenden Lernens“14 sein. Damit Studierende forschend lernen können, 
muss ein Arbeitsklima in Lehrveranstaltungen und Praktika unterstützt werden, in 
dem eine reflexive Haltung gegenüber der eigenen Praxis wachsen kann. Studieren-
de sollen darin gefördert werden, konkrete Ziele für ihr Handeln in Gesprächen und 
Möglichkeiten zur Evaluation dieser Ziele zu entwickeln. Die Unterrichtsstunden von 
Studierenden werden als eine Etappe auf dem je individuellen Weg angesehen und 
die Bildungsprozesse der Studierenden als prinzipiell auf Zukunft hin offen betrach-
tet15. Für die eingangs geschilderte Unterrichtssituation bedeutet dies: Ob es der 
Studierenden im Anschluss gelingt, sich erneut und engagiert an die Herausforde-
rungen in theologischen Gesprächen zu begeben (oder ob sie sich ängstlich in die 
nächste Stunde begeben und theologische Gespräche möglicherweise vermeiden 
wird), hängt unter anderem davon ab, wie diese Situation im Praktikumskontext be-
wertet und aufgegriffen wird und welche Wege der Studierenden für ihren individuel-
len Kompetenzerwerb zur Verfügung gestellt werden. Folgende Wege bieten sich an:  
(2) Die Wahrnehmungsschulung sollte ein unverzichtbares Thema in grundlegenden 
Lehrveranstaltungen sein; hier sollten die Studierenden dazu angeregt werden, ver-
schiedene Formen der Beobachtung in unterschiedlichen Lernsituationen durchzu-
führen, zu dokumentieren und zu reflektieren.   
(3) Da theologische Gespräche ein komplexes Unterfangen darstellen, so ist es im 
Zuge der Lehrerbildung unerlässlich, die Komplexität zeitweise zu reduzieren. Zwei 
Möglichkeiten seien herausgegriffen: 
(a) Einmal ist das Gespräch in einer Kleingruppe von Schüler/innen denkbar. Wenn 
Studierende theologische Gespräche in einer Kleingruppe von 6-8 Kindern kontinu-
ierlich führen, werden sie rasch vertraut mit ihrer Lerngruppe, können dichter am 
Denken dieser Kinder arbeiten, die Wirkung ihrer Impulse gezielter beobachten, 
leichter ein situationsangemessenes Gespräch führen. Wünschenswert wäre tat-
sächlich eine Kontinuität der Unterrichtserfahrung, sodass der Zirkel von Aktion und 
Reflexion mehrfach durchlaufen und forschendes Lernen tatsächlich realisiert wer-
den könnte.   
(b) Ein weiteres wichtiges Element ist das gezielte Analysieren der Unterrichtserfah-
rungen in der handlungsentlasteten Situation. In der Unterrichtssituation sind rasche 
Entscheidungen gefragt. Aber wenn die Unterrichtsstunde videographiert vorliegt, 
kann eine gezielte nachträgliche Analyse stattfinden16. Weggabelungen, verpasste 
Chancen und gelungene Sequenzen können in der handlungsentlasteter Situation 
herausgearbeitet werden, und es können Handlungsalternativen und exemplarischen 
Handlungsformen (typische Fälle) plausibilisiert werden. Diese erleichtern Studieren-
den ein situationsgemäßes Handeln in nachfolgenden Gesprächssituationen17. Fer-
ner ist das prozessbegleitende Erstellen eines Forschungstagebuches zu empfehlen, 
mit dem eine Kompetenzerweiterung in der kontinuierlichen Reflexion der eigenen 
Praxiserfahrungen gelingen kann.  
 
Eines ist aber zu betonen: Es gibt keine Reduktion von Komplexität in Bezug auf die 
Inhalte, es gibt keine „Theologie-light-Variante“. Wenn Kinder schwierige unent-

                                            
14 Vgl. FREUDENBERGER-LÖTZ 2007, 89-99 u.ö. 
15 Vgl. auch den Beitrag von BOLLE 2005. 
16 Vgl. die Erläuterung der Methode des „Nachträglichen Lauten Denkens“ bei SEEL 2002. 
17 Denkbar ist auch das Anlegen eines Fallarchivs, in dem exemplarische Fälle gesammelt und das 
zur Erweiterung der Problemlösekompetenz in theologischen Gesprächen einem größeren Kreis von 
Studierenden bzw. Lehrkräften zur Verfügung gestellt werden kann. Vgl. auch FISCHER 2003, 141. 
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scheidbare Fragen stellen, beispielsweise die Theodizeefrage, so kann man diese 
nicht ignorieren. Auch die schwierigsten Fragen, sind sie einmal gestellt, sollen und 
können ins Gespräch gebracht werden. Und dies muss theologisch kompetent ge-
schehen. 
(4) Um diese Aufgabe bewältigen zu können, ist ein Netzwerk relevanter Lehrveran-
staltungen an der Hochschule von entscheidender Bedeutung.   
An dieser Stelle soll die Forderung der Vernetzung von fachwissenschaftlichen und 
schülerorientierten Zugängen besonders herausgestellt werden. Das heißt, ein An-
gebot an Lehrveranstaltungen soll eröffnet werden, das den Studierenden eine re-
flektierte Auseinandersetzung ermöglicht, und zwar mit zentralen biblischen und sys-
tematisch-theologischen Themen, vor dem Hintergrund der aktuellen fachwissen-
schaftlichen Debatte, dem Horizont ihres eigenen Glaubens und dem Horizont des 
theologischen Denkens von Kindern und Jugendlichen. Gewinnbringend ist es, wenn 
Studierende auch selbst theologische Gespräche führen, um ihre eigene Position zu 
(entdecken bzw. weiterzuentwickeln.       
5) Sinnvoll wäre schließlich eine Verbindung verschiedener Phasen der Lehrerbil-
dung. Studierende und Lehrkräfte könnten sich in Lernwerkstätten treffen, sie könn-
ten sich gegenseitig in ihren Erfahrungen, Ideen und Kompetenzen bereichern und 
kooperative Projekte in Gang setzen. Der Gewinn läge bei allen Beteiligten. 
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